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ung mit nicht weißen Paramenten gehalten wird, und un  2  —
mittelbar auf ieſelbe das Allerheiligſte ausgeſetzt ird ehuf einer
anderen Nöbd Darf hier die Arbe der vorhergegangenen
Andachtsübung beibehalten? Dem reiber dieſes iſt hierüber
keine Entſcheidung der 15 ekannt eS ſcheint aber obwohl
„Analogia II O II SEMPer Vale IN Liturgia“), daß auch
M dieſem Falle 756 analogiam“ die Beibehaltung der arbe
geſtattet iſt So önnte Jum Beiſpiel der Prieſter, welcher mit der
(zu jeder Zeit vorgeſchriebenen) vibletten Farbe 2) die Kreuzweg⸗
andacht gehalten hat, dieſe arbe auch Ur den Aam uſſe etwa
3u gebenden Segen mit dem Allerheiligſten oder für die unmittelbar
darauf olgende N 55  U HXPOSIftIOne Sanctissim!i“)
beibehalten. (Betre der aubbe bei einer theophoriſchen Pro
ſſion (ef. Quartalſchrift 1884, Seite 390.) Die ſchwarze arbe
iſt jedo ausgeſchloſſen, ſie darf bei keiner Usſetzung und Ein—
ſetzung des Allerheiligſten, bei einer Andacht COTd III XPOSIito,
bei einer theophoriſchen Proceſſion, außer bei jener am Char
freitag nach den 0T 661 8. gebraucht werden; und dürfte
wahrſcheinlich auch am ſelben Tage für die Uebertragung des
Sanctiſſimum 0  *  Um Grab aber auch blo  8 für dieſe) ſelbe

unmittelbar auf die Missa Praesanétificatorum blgt, geſtattet
ſein: aber iſt ſie I obigen Fällen ausnahmslos ſtreng ver
boten

Zum Schluſſ noch die Bemerkung, daß n jenen Fällen, Iu
velchen die oben beſprochene Beibehaltung der Farbe 5) geſtattet iſt,
vorausgeſetzt wird, daß der Celehrant (Cum Ministris paratis,
oder Enn auch sine Ministris) wenigſtens mit dem Pluviale
gethan ſein ſoll Dieß erhellt daraus, daß die beſagte Bei⸗
behaltung der Arbe Qus dem Grunde geſtattet, Aum eine Unbequem⸗
lichkeit zu beſeitigen, Um eine Unterbrechung oder Verzögerung der

andlung 3u verhindern (wie Gardellini erklärt), alſo aus einem
Grunde, welcher nicht vorhanden 3u ſein ſcheint, der Prieſter
nuLr mit der angethan iſt

Linz Caf ianus Antonio, Subprior der Carmeliten.
(Haeresis 660111 und die Constitutio Pij „Aposto-

licae Sedis moderationi.“) Der Taufbuchkatholik efindet ſich
In einer Geſellſchaft n welcher die reale und permanente Gegenwart
hriſti un der Euchariſtie CU  — pertinacia (vgl Alph 3 u 19)

———— keine Meſſe und kein Theil canoniſchen icium. Alſo
niemals mit rother aArbe Das Schultervelum ſoll jedoch, ann C5 9E
braucht wird, immer und ohne Ausnahme von weißer Farbe ſein
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geläugnet wird. I dies I 01E. b aber COrde. Er
gehört aher 3um mindeſten Inter die Credentes haereéetieis Sive
apostatis. von welchen un der erwähnten Constitutio die Rede iſt,ohne jedo die darin verhängte XCommunieatio latae sententiae

incurriren wegen Mangel eines AactUuS externus, auch
genommen, daß die übrigen Erforderniſſe hiezu vorhanden indWarum 20 incurrendam CEnsuram enn tus Externus erfordertwerde? Nicht etwa, al ob die Kirche über enn DecCatum inter-
IU eine oena latae sententiA/ verhängen nicht die Machthabe ( Lehmkuhl II 864), ondern hängt dies, wie unsſcheint, mit einer anderen Bedingung zuſammen, nämlich daß enn
peccatum mortale vorliegen müſſe Nun aber die Vollführungeiner Sünde IM Worte bder Iim Werke ſozuſagen der Prüfſtein, daßſie N materia gravi auch ſubjectiv als Todſude betrachtenDenn der Alphons II 5 als ein signum IM-perfecti COnsensusS erklärt, „8Sl 11½ dispositus tueris, Ut 166 facile
potueris eXequi peéccatum. tamen 818 EXxecutus,“ MN Folgeſſen auch kein peccatum mortale trotz des etwaigen Vorhandenſeinseiner materia gravis 3u Stande ommt, Ird man hinwiederumſagen dürfen, daß die Vollführung einer Sünde Im Worte oder ImWerke die Präſumtion eines COnS Derfectus und bei Vorhanden⸗ſein einer materia gravis die eines
Nur üher ern ——

peccatum mortale begründe.0  E aber will die IE eine Cenſur verhängtwiſſen
N begibt ſich llein auf den Heimweg. Auf dieſem begegnetihm ein PrieUm ſeinen Un

ter mit dem Viaticum, von einem Miniſtranten begleitet.glauben äußerlich 3u bethätigen, unterläßtede Ehrenbezeugun das Venerabile. Auch die gelaſſene, aberebenſo ernſte Mahnung des Prieſters iſt fru  0 Hat Unterderſelben Annahme nun durch dieſes ſein Verhalten obenerwähnteCenſur incurrirt? Gewi
eine aCti0 interna. wel

ieg nun eine aCtio EXterna bor, enauer:ch ſich 20 EXtra durch eine Omissio bethätigthat, indem die renbezeugung unterließ, iedurch ſeinenUnglauben 3u bethätigen. Wir ſagen abſichtlich •7 bethätigen“ undnicht „Anderen kundzugeber Sie iſt ferner zwar nicht publica. daſie nehmen tu von dem
von ſeinem Begleiter wahrgenommen Urde

Prieſter nd etwa auch
kann ſie die Cen

Dem ungeachtet aberſur nach ſich ziehen und ſie iſt von dieſem EffectEr dann begleitet, ſie, wie Inu ſerem alle, Einem oderdem Anderen ekannt iſt Ob dies aber rfordert Erde oder ESauch genüge,Auctoren nicht einhellig.
ſie Niemanden bekannt iſt, darüber ſind die

Der hochwſt Biſchof üller chreibt Iinſeiner Moraltheologie § 1 575 * requiriturUt Sit EXterne manifestata COralmn 10 vel altero homine. quam-



— 38²2 —
VIS manifestatio Uotoria 10H évaserit EXterna 0 publica“. v½)
Nach Martin 305) iſt die haeresis EXter ſie von

Nachanderen als haeresis erkannt wird, päpſtlicher Reſervatfall.
anderen Auctoren genügt die haeresis Cxterna zum Incurriren der
genannten Cenſur, auch enn ſie von Niemanden wahrgenommen
wurde So Pruner 124 mit Berufung auf den hl Alphons VII
300—311 (was unſeren Punkt etri II 305), ferner Lehmkuhl

II 864 Gründe finden Dir keinen der eiden Anſichten beigefügt.
Daher können wir eine Muthmaßung aufſtellen Dieſe geht
dahin, daß die Anhänger der erſten Meinung dieſelbe Aus dem Grund⸗—⸗
ſatze „Legislator humanus nequit judicare de internis“ folgender⸗
maſſen ableiten: der menſchliche Geſetzgeber kann eswegen über
innere cte nicht richten, weil ſie ſich ſeiner Kenntniß entziehen.
V paritatem rationis kann aber auch jene äußeren Acte nicht
richten, E Niemanden bekannt ind Somit kann die kirchliche
Auctorität über die haeresis ERXterna 0mnino 0Cculta NI richten,
noch ſie beſtrafen. Dagegen iſt erinnern: ande eS ſich m
unſerem Falle um eine Cell abae. nicht aber ferendae SEll-

tentiae. 3u deren Incurrirung C8 allerdings einer sententia judicis
bedürfte, welche eine Kenntniß des Thatbeſtandes El Zu
den allgemeinen Bedingungen 20 ineurrendam Cénsuralll atae
sententiae gehört wohl, daß ein ACtUS CxXternus vorhanden ſei,
nicht aber ird gefordert, daß Er Jemanden bekannt geworden
arum ſollte bei unſerer Cenſur eine Usnahme ſtattfinden? Wenn
Aher die Begegnung zwiſchen und dem Prieſter mit dem Viaticum
ſich bei ſtockfinſterer Nacht 3 ätte, ſo daß zwarv N den
Prieſter mit dem Viaticum unter dem vorangetragenen Licht wahr  25
nahm, während EL oder wenigſtens ſein Verhalten weder von
dem Prieſter noch von Jemanden beobachtet wurde, ſo glauben
wir, N habe dem ungeachtet die Cenſur incurrirt.

Der freundliche Leſer ird vielleicht bei ſich denken: Einver—
tanden, wenn alle ſonſtigen Vorausſetzungen vorhanden ind
ies dürfte aber ſelten zutreffen, beſonders en von
ignorantia POenae ecclesiasticae, E  E, wenn ſie nicht CraSSàꝗ iſt,
(Satis probabiliter ehmtu 865) niemals, wenn ſie zwar
SSA. aber nicht affectata. wenigſtens dann die Cenſur nicht nach
ſich zieht, dieſelbe eine Clauſel enthält, wie „Praesumentibus tC.“

Alph 169.) Auch wir ſind der Anſicht des Leſers und
erlauben uns Uu noch nach der ſache dieſer ignorantia agen.

ſie etwa darin Uchen ſein, daß im chriſtlichen Unterricht
kne ARR  Belehrung über die Kirchenſtrafen ertheilt wird? Wir wiſſen

1) In einerIAuflage ei 8 „Tequiritur, Ut Sit EXxterna etsi Occulta“.
ind wir jedo hiedurch ſchon genöthigt, die in der früheren Auflage aufgeſtellte
Behauptung als zurückgenommen 3u betrachten?
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CS nicht, ob eine olche ertheilt ird oder nicht Falls ſie jedoch
unterlaſſen wird, vermöchten wir eS nicht 3u billigen, beſonders wenn
68 In der Abſicht geſchehe, damit die Cenſuren nicht incurrirt werden
und ſo auch dem Seelſorger und Beichtvater nanche emühung und
Unannehmlichkeit erſpart bleibe. dies nicht die päpſtliche Con
ſtitution illuſoriſch machen, 8  6 die darin enthaltenen Cenſuren
ver ängt „Ad iιαε4Olumitatem A6 disciplinam ipsius Heelesiae tutan-
dam effrenemque improborum licentiam Coercendam et. EInell-

dandam?“ Wirklich cheint un die Nachahmung der göttlichen Milde
und Ich von mancher Seite ungebührlich etont 3u werden,
und nicht bloß zum Schaden der Geſammtheit, der E,
ondern derjenigen, i deren Fntereſſe ſie angeblich empfohlen
wird Sind doch die Cenſuren nicht, wie manche andere Kirchen⸗
ſtrafen Mere vindicativae, ondern zugleich medicinales 20
licentiam A oben Wir erinnern an einen 18  2
pruch des Auguſtin: „Herr, hier chneide, hier brenne, nuLr dort
verſchone“ und Qan einen anderen desſelben Kirchenlehrers von
der misericordia puniens und der Crudelitas arcCells. en wir
die Nachahmung der und Nachſicht Gottes vorſchützend die
Seele unſeres gefallenen Mithruders ſeinem orne aufſparen IN die
IIla tremenda 7

alzburg. —

ſſor Dr Anton Auer.

(Ueber die gebräuchlichſten Reueformeln.) Die
Quartalſchrift 1885 bringt auf 115 Im Anſchluß die
the

ſch wie ädagogiſch ſo richtigen DOrte des hochwürdigſten
iſcho von einige emerkungen ber die Formeln zur
Erweckung der Reue. Mit Recht ordert der Biſchof, daß die Formel
von Anfang ſo gewählt wird, wie ſie das ganze Leben gebraucht
werden Oll Denn ſelten wird ein In In ſeinem äteren Leben
eine andere ſich aneignen. Die Erfahrung beweiſt vielmehr, daß auch
der Greis noch die Gebete benützt, die im Beichtunterricht der
ulzeit gelern hat arum iſt auf die Formel große orgfa
verwenden. muß 10 zugegeben werden, daß Formeln oft
leere Orte leiben, die ergeſagt werden. ber ſo ſoll
CS nicht ſein. Sie können und en durch den Unterricht Leben und
Kraft gewinnen, ſie en die Anhalts⸗ nd Erinnerungspunkte ſein,
bran die MNotive der Reue Iim Herzen ſich geltend machen.

Forderungen ſind nun ſolche Formeln zu ſtellen?
Sie müſſen kurz, na ſein Zu ausgedehnte Formeln eignen ſich

nicht regelmäßigen Gebrauch, beſonders nicht beim gemeinſamen
Gebete und am allerwenigſten bei der Bei wo großer
Concurs möglichſte ürze gebieteriſch fordert. Die ürze darf jedo
nicht erſtrebt werden auf Koſten der Sache Die Formeln müſſen


